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oder geometrischen Näherungen arbeitend � strenge U)sung·en ; die F i s c h e  r'sche 
Lösung ist keine streng durchgef ührte Lösung. i; 

Die beiden rechnerischen Lösungen von H u g e r  s h o f f  und F i s c h e r  
unterscheiden sich zunächst in der Ausmessung der Bilder mit Hilfe des Bild­
meßlheodolits ; H u g e r  s h o f f  mißt neben Horizontal- und Vertikalwinkeln ins­
besondere fiir d ie eigentliche l\echnung Positionswinkel, bei F i s c h e r  werden 
nur Horizontal - und Vertikalwinkel gemessen. Ein anderer Unterschied zwischen 
den beiden Lösungen besteht darin, daß F i s c h e r die Aufnahmeortskoordinaten 
(:r, )', H) z u s  a m  111 e n mit der Neigung ,, und der in diesem Fall erforderlichen 
Kantung X bestimmt, wlihrend H u g e r  s h o f f  zuerst die Koordinaten (x, J', H) 
berechnet und dann mit ihrer Hilfe die Neigung .,, ermittelt. 

( Schluß folgt.) 

D ie geooätische Frage bei oert Agrarischen Operationen. 
Von Agrarobergeometer Josef Degn (Wien). 

Nachstehende Zeilen, iiber Einladung der Schriftleitung dieser Blätter ge­
schrieben, sollen den Interessen keiner Gruppe, keiner Partei dienen. Sie ent­
springen lediglich persönlicher Ueberzeugung und Erfahrung sowie dem Wunsche, 
aus Liebe zur guten S a c h e  ein bescheiden Teil beizutragen zur Bereinigung eines 
ungeklärten Zustandes bei den Agrarischen Operationen. Da sich in den Kreisen 
außenslehender fachverwandter Kreise vielfach Mißverständnisse und schiefe Auf­
fassungen über dieses Problem eingenistet haben, so ist gerade d i e s e  Zeitschrift 
der rechte Ort, hierüber einig·e aufklärende Worte zu sprechen. 

Um was es bei uns geht, läßt sich etwa in folgenden Satz zusammenfassen : 
S o l l e n d i e  a g r a r i s c h e n  O p e r a t i o n e n  g e o d ä t i s c h  o r i e n t i e r t  

b l e i b e n  o d e r  n i c h t ?  
Der Zweck der Agrarischen Operationen darf bei den Lesern dieser Zeit­

schrift als bekannt vorausgesetzt werden. Wer sich hierüber kurz orientieren will, 
sei auf den betreffenden Aufsatz in Nr. 1 / 1 920 dieser Zeitschrift verwiesen. 

Im Hahmen der Agrarischen Operationen kommen forsttechnische, kultnr­
technische, landwirtschaftliche und geodätische Aufgaben zur Lösung. Daraus 
folgt, daß in diesem Berufe Techniker der genannten vier Richtungen ihre Tätig­
keit entfalten und bei den ihrem Spezialfache nächstliegenden Operationsgattungen 
Verwendung finden bezw. finden sollen. 

Die meisten agrarischen Operationen bringen eine Neugruppierung, Neuver­
teilung von Grundbesitz nach Gesichtspunkten produktionsfördernder Zweckmäßig­
keit mit sich. Daraus ergibt sich, daß die Geodäsie die ständige Begleiterin des 
Agrartechnikers bei allen seinen Arbeiten ist. Hiebei sei ohneweiters zugegeben, 
daß die Geodäsie nur M i t t e  1 zum Zwecke der Lösung agrartechnischer Probleme 
ist. Nur tritt insbesondere bei großzügigen Zusammenlegungen dieser Nebenzweck 
derart vorherrschend in Erscheinung, ja wird in verschiedenen Stadien dieser 

• Vgl,  O. E g g e  r t. Rückwilrtseinschneiden int Raurn. Zeitschrift für Vermessungswesi::n 1920, 
s�ite 276. 
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Operationsgattung (Triang·ulierung', Gebietsaufnahme, Ahsteckung des fertigen 
Einteilungsprojektes) dermaßen zur H a u p t w i s s e n s c h a f t, daß jeden falls mit 
der Geodäsie als etwas unumstößlich Gegebenem bei den Agrarischen Operationen 
gerechnet werden muß. Außerdem sind die Agrarbehörden verpfiichtet, von allen 
von ihnen neugestalteten Gebietsteilen neue Mappenbehelfe anzufertigen und diese 
sowie die ihnen zugrundeliegenden Feldmessungsarbeiten derart geod�itisch farh­
wissenschaftlich auszuführen, daß das sta3:tliche Vermessungswesen sie als Grn1 1d 
lagen für seine weiteren Arbeiten benützen kann. 

In diesem Sinne erkennt die Gesetzgebung der Agrarischen Operationen 
bis herauf zur Zusammenlegungsverordnung vom 1 0. Februar 1 914, n. -ö. L.-G. - BI . 
Nr. 2 1 ,  die grundlegende Bedeutung der Geodäsie in diesem Berufe an und spricht 
vom « geometrischen Personal » bei den Agrarischen  Operationen und weiters von 
landwirtschaftlichen , forst- und kulturtechnischen • Sachverstlindigen » ,  die zur 
Lösung fachlicher Spezialfragen heranzuziehen sind. 

Im Jahre 1 9 1 1 machte sich jedoch ein Richtungswechsel in der Auffassung 
der geodätischen Frage geltend. Die neue Losung, die der geod�itischen Note 
bei den Agrarischen Operationen das Feld streitig machte, lautete : 

All e  agrarischen Operationen sind in ihrem Wesen b o d e n  w i r t  s c h a f t 1 i c h  e 
Maßnahmen. Daher : Alleinige Geltung· der durch die Hochschule für Boden kultm 
verkörperten Fachrichtung im Agrardienste, Ausschluß des geod;itischen Nachwuchses. 
Die Geodäsie aber, als eine die Erreichung der eigentlichen arg-rartechnischen 
Arbeitszwecke nur verzögernde Hilfsdisziplin, ist ü b e r h a u p t  v o rn  D i e n s t ­
b e t r i e b e  d e r  Ag r a r i s c h e n O p e r a t i on e n  a b z u t r e n n e n. Dann ist die 
g·eodätische Frage im Agrardienste von selbst gelöst. 

Diese Theorie ist von a 1 p e n 1  ä n d i s c h e n Gesichtspunkten beherrscht und 
ist unter dieser Auffassung auch verständlich. In gebirgigen Gegenden sind das 
hauptsächliche Arbeitsfeld des Agrartechnikers Alpen- und W eideverbesserung·en, 
Stall- und Wegbauten, Forstbetriebseinrichtungen, Waldteilungen u. dgl. ; im 
allgemeinen eine Summe e i n  z e 1 n e r, räumlich engbegrenzter Operationen, wie 
dies in  den unübersichtlichen, ·differenzierten Geländeverhältnissen begründet ist. 
Dort macht daher vielfach die Arbeit der Sachverständigen deu hauptsächl ichen 
Berufsinhalt der Agrarischen Operationen aus, die geodätischen Aufgaben  treten 
mehr in den Hintergrund. In  diesen Ländern sind denn auch wenige, in Salz­
burg und Tirol gar keine Agrargeodäten angestellt. Ganz anders liegen die Ver­
hältnisse auf dem flachen Lande, also hauptsächlich im unteren Niederösterreich. 
Die anderwärts im ganzen Gebiete zerstreuten Gehöfte sind hier ersetzt durch 
die geschlossen e  Siedlungsweise in Dörfern und der im weiten Felde zerstreute 
Grundbesitz harrt der ordnenden und verbessernden Eingriffe des Agrartechnikers. 
Niederösterreich ist denn auch clie \1Viege der g r o ß z ü g ig e n Z u s a 111 111 e n -

1 e g u n g e n. In neuerer Zeit machen sich auch im oberösterreichischen Flach­
lande Ansätze ein er ausgreifenden Kommassationstät igke i t gel tend, die von dem 
Gesichtspunkte ausgeht, den Grundbesitz um die einzelnen Höfe herum zu 
gruppieren und abzurunden. 

Da nun aber gerade den Zusammenlegungen infolge ihrer v o 1 k s w i r  t • 

s c h a f t l i c h e n  M a s s e n w i r k u n g e n  für die Erleichterunl?,' der Volksernährung 
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d i e  ci 1 1sch 1 1e idc 1 1ds tc  Hcd c u l u 1 1 g· zuko m m t  u n d  d a  d ie  agra rgeo cfätische l\ ich tung 
gerade in den le tzten zwei Jahrzeh n ten l\ichtunggebendes zur Ausgestaltung dieses 
Zusam m enlegung·sdienstes in modern -fachwissensch aftlichem Sinn e  beigetragen hat, 
so e rfordern die Möglichkeiten und Wirkungen, die sich aus eine r  d auernden 
Fernhaltung dieser Fachrich tung vom agrartechnischen Berufe e rgeben kön nten,  
eing·eh endste E nrägung.  

Tatsach e ist, daß der erste Teil j ener alpenländisch beeinflußten D edukt;o11 
- Abschließu ng des A grard i enstes geg·en über dem Geom eterkurse - in den  
letzten zehn jahren sich in  \Virklichkeit durchzusetzen vermoch te .  Hingegen 
kon nte der 1,weite Tl'il der Forderung·en - Abbau der geodätischen Agend e n  
bei den  Agrarischen ( ) peralioncn -- mit d em Abbau d e s  geodätischen Personales 
�w eh nicht  annähernd Schritt h alten.  Vielm ehr steh en wir in d er Sache im Wesen t­
lichen dort,  wo wir vor zehn J ahren und immer gestanden.  Sehr begreiflich . 

Theore tisch gen o m m e n ,  h ä t t e  die Idee ja viel fiir sich : Der Agrartechn i ker 
iiberließe die Neuaufnahme der  Neuverm essungsabteilung und füh rte mit Benützu ng 
rlcr ih m gelieferten Neuau fnah m e  nur das E i n teilu ng·sprojekt durch. Als Ein teilungs­
W ander techn iker fii r /'.usam m e nlegungen sozusagen zöge er von Gemeinde zu 
G P m einrle, die Vor- und N acharbe i t  dem rein en Geometer iiberlassen d .  

lch glaube, wer draußen i m  ausübenden Zusam menlegungsdienste gestanden 
ist, wird solchen Theorien wenig Versüind nis abg·ewinnen kön n e n .  

E s  sei zu gegebe n, claß d i e  T r i a n g u l i e r u n g e n  n u r  seh r 0berfüichliche 
i'.usammenhfü1g·e mit d e m  /'.wecke der agrarisch e n  Operation aufweise n .  Sie 
k ö n n ( e n von den Agrarischen O perationen losgelös t  werden, umsomehr als d as 
Bund esvermessungsamt aus ( ; ründen einh eitlicher wissenschaftli cher Behan dlung 
Triang·ulieru ngen aller Art fü r öffen tliche Zwecke geradezu an sich ziehen w i l l. 
Ein Satz in dem S ta tut  dieser Behörde lau tet  demgemäß (B.-G.-Bl. N r .  64/ 1920) : 
" I nsbesondere fallen in den Wirkungskreis des Bun d esverm essungsamtes folgende 
A rbeite n :  . . . .  'L D e l ailtriangulieru ngen fiir Zwecke aller staatlichen Verwaltungs· 
zweige. >  In Wirklichkeit aber liegen die Dinge nich t so einfach . Zunächst spielt 
die Frag·e eine Rolle, ob die von der Ag-rarbehörde fallweise ang·em eldeten 
Trianguli erungen sich in d as j eweilige A rbeitspr ogram m des Bundesvermessungs­
am tes ein fügen lassen.  D e n n  die Provokationen von A g·rarischen Operationen ent ­
s tehen  aus ganz anderen  Gesich tspunkten und A n tr ieben als der wissensch aftliche 
A rbeitsplan des Triangulierun gsbureaus. Offen ist auch die Frage, ob die Kosten­
bedeckung· fiir Handlanger, Material und  Fuh ren der aus dem Agrardienste ent­
springenden Triangulierungen von den an d e r  Operation B eteiligten oder voti der  
s taatlich e n  V erm essungsbeh iirde sichergestellt werden soll ; wobei vieles für jene 
Auffassung sprich t, wonach Triangulierungen -- einerlei, ob sie i n  oder ohne 
Zusam m e n hang mit agrarischen Op erationen durchgeführt  werden - d auern de n  
iiffe ntlich e n  In teressen dienen und daher aus öffen tlichen l\füteln bestrit ten werden 
müsse n .  All dies bedarf noch der l\.H irun g. Ang·esichts der oft sprungh aft auf­
tretenden Bedürfnisse des Agrardienstes wird sich kein Kenner  der Verlüiltnisse 
einer Täuschung darüber hin gel.ien, daß die Agrarischen Operation en noch auf  
aLsehbare Zeit  in den meis ten Fällen darau! angewiesen sein  werd e n ,  ihre  Tria11 -
g uliev 1 1 11t, sbedi i r f1 1 isse im eig e u e n  Wirk u ne;skreise zu best reite n .  



2 1  

Und 111111 gar die D etailverm essung des Operat ionsgebietes ! Diese w ird für 

.Zw ecke der Zusamm e nlegungen mit ü berwiegender Berücksichtigung der Kultur· 
grenzen und der Gelän degestaltung und V ernachlässigun g  der Besitzgrenzen vor­
genom m e n, geht  also von w esentlich anderen  Voraussetzungen aus als die N eu­
aufnah m e  für K atasterzwecke. Würde der Agrartechniker die N euaufnah m e  dem 
K ataster ü berlassen ,  so würde er sie zunächst zu dem Zeitpun kt ,  zu dem er sie 
b raucht, nicht  b ekomm e n  (denn auch die k atastrale NeuYerm essu ng hat ihre eigenen 

Arb eitsziele und ihr b estimm tes Arbeitszei tm aß) ; \\ "  e n n, er sie aber b eko m m t ,  so 
wii r d e  er damit von seinem fac h l i c h e n  Stan d p u n k te aus nich ts Rechtes a n fan g·en 
kön n e n .  i\lan kom m t  eben u m  die Ta t sach e  n ich t h e r u m ,  daß G ebie tsaufnah m e  
u n d  Ein teilung·sprojekt v o n  einem u n d  demselbe n  Techniker durchgeführt  sein 
sollen .  Nur dann wird die Zusammen l egung a u s  e i n e m  G u s s e  g e r a t e n . Schon  
b ei der  Wahl  der Polygonpunkte s t e l l t  der K o m massa t ion sg·eo meter  Beziehungen 

zur k ünftigen Feldein teilung h er. Auch ist die Z eit  der Gebietsaulnah m e  die beste 
G elegenh eit fiir ihn , das G eb i e t  und die Bode n be sch affe n h e i t , Lan d  und L eute 
und den wirtschaftlich e n  K re islauf der G e m ei n c le k e n n e n  zu l e rn e n . �o g e w i ß  es 

is t, daß j e d e  agrar ische Ope ra tion ,  i n sb eso n de re Z usa m m e n l cg·un g ,  um d e r  Erha l ­
tun g  d es J) iingun gszustandes w i l l e n  m i t  a l l e n  i\ l i l t e l n  besc h l e u n i g· L  w e r d e n  so lL  
s o  gew iß i s t  es auch , d a ß  e i n  Agra r t ec h n i ke r  e s  s ich e r s t  n ach e i n geheu <l e n 

lokalen Vorstudien ,  nach gewisse nhafrer Beobach t u n g· d es 11 i r tsc h a ft l i c h e n  Puls­

schlages d er G em e i n d e  zutraueu darf, d ie  G ru n dbesi tzv erh �il l n isse d i eser G e m e i n d e 
durchgreife n d  n e11z11 gest a l t e n .  A n d e rn fal l s  w ii rden u n begrenztes M i ßtrau en der 
Bauernschaft , W i d e rst an d  gegen die U e bernah m e  d e r  A b li 1 1 d u n gsgru n d s t ü ck e  das 

Ergeb nis einer derart igen Verke n nung der  Sach l age sei n .  So m a n c h e r  Fac h k o l l e g e  

wird mir seine Er fahr u ng besüllige n , d aß es i n  nach d e n k l ic h e n  bäuerl i c h e n  Kre i ,en  

immer ein gewisses Gefühl der  B e r u h i g u n g ausliis te ,  wenn  s i e  aul  d e m  Felde 
zusehen konnten ,  wie der  Agrargeom ete r - d e r s e l b e , d e m  s ie  später ,  bei N eu­
v erteilung· des Grundbesitzes, ihr wirtsch aftliches Wohl und Wehe anver t rauen 
m ußten - anfän glich bei den Triang·tdi eru n gsarbei te n  e i n e n  allgemeinen Ueber­
blick iiber das Gebiet gew a n n  un d d a n n  im Laufe der Gebie tsaufnahme sich im 
p;anzen Zusam menlegungsbe reiche schrittw eise und emsig vorwärtstastete ,  kein e 
G eländestufe, keine Schottergrube,  keinen Wiesenfleck s e i n e r  Aufm erksamkeit e n t ­

zieh end .  D a s  V ertrauen d e r  B e teiligten gew i n n en ,  bedeu t e t  i m  Zusammenlegungs· 
dienste ebensoviel als <las tech n isch e Kiin n e n  an sich . 

M i t  vorstehenden S t r e i f l ich tern soll d arge t a n  sei n ,  dal3 man nich t ohne 
zwingen de Notwendigkeit an organ isch G ewordenem r ü t t e l n  so l l te .  Die reinliche 
Scheidung zwischen  Geodäsie und Agrartech n i k  ist b ei den Agrarisch e n  Opera· 
tionen un durchführbar. Die Fragest e llung ka n n  also n u r  lauten : 

Wie wird dem g·eodä t i schen Eleme n t i n  n c r h a 1 b d es Rahm ens der Agrar isch e n 

Operationen die i h m  zukommende  S t e l lung für a l l e  Z e i t e n  gesich er t  r 
Nach d e m  Uesag"ten wäre die Ant \\'ort ei ge n tlich n ahe l ieg en d : Durch regel­

m äßige Anstellung grün dlich wissenschaftlich g-esch u l t e n g-eod�i t isc h e n  Personales 
im ag·rartech nischen D i e n st e  zu e i n em d e m  w i rk l i c h e n  l kdarfe e n tsprech e n d e n  

Proze n tsatz e ,  insbeson dere i n  Agrarbezi rke n ,  i n  den en d i e  Zusam m e n l egungen 

iiberwiegen . 
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Da muß nun den Grundsätzen der Bil1igkeit gemäß zugegeben werden ,  daß 
es schwer angeht, dauernd und regelmäßig geodätischen Nachwuchs für die 
Agrarischen Operationen heranzuziehen u n d  m i t  d e n  A b s  o 1 v e n t e n e i n e r 
v o l l e n H o c h s c h u l e g l e i c h z u s t e l l e n , wenn dieser Nachwuchs andauernd 
und regelmäßig hinter der Vorbildung der übrigen Agrartechn iker um eine Staats­
prüfung zurückbleibt. Angesichts dieser Sachlage konnten wir Agrargeodäten Z\\'ar 
für unsere P e r s o n e n  im Besoldungsgesetze die Gleichberechtigung mit den 
übrigen schöpferisch arbeitenden Agrarbeamten des höheren technischen Dienstes 
auf Grund des gesetzlich festgelegten Verwendungsprinzipes und unserer tat ­
sächlichen berufl ichen Leistungen grundsätzlich erringen, jedoch sind solche Sicher ­
heiten keineswegs auch für künftigen geodätischen Nachwuchs be i  den Agrarischen 
Operationen gegeben. Diese l etztere Frage ist noch in jeder Hinsicht durchaus 
offen. Dennoch wird frtiher oder später ganr, von selbst, aus den Bedürfnissen 
des Zusammenlegungsdienstes heraus, die Notwendigkeit empfunden werden, daß 
ein Weg gefunden werde, auf dem wieder gründlich fachwissenschaftlich geschulter 
geodätischer Nach wuchs dem Agrardienste zugeführt werden kann. 

Mit einem Schlage wäre aus diesem Dilemma herauszukommen, wenn es 
gelänge, eine V o r  b i 1 d u n g s a r t zu finden, die sowohl eine gründliche, umfassende 
geodätische a 1 s a u c h  eine e b e n s o  1 c h e kulturtechnische Schulung verbürgte. 
Man ziehe den Geodä:tischen Kurs und die kulturtechnische Fachschule zu einer 
ei nzigen Fachschule zusammen und damit hat man auch schon d e n  Ausbildungs ­
typ i n  Rei nkultur für den Zusammenlegungs- u n d  Meliorationsdienst bei den 
Agrarischen Operationen. In einer Zeit, wo das Personal abgebaut werden sol l ,  
ähnlich geartete Aemter, ja  ganze Ministerien zusammengelegt werden ,  sprechen 
v iele Gründe auch für die Kommassation verwandter wissenschaftlicher Betr iebe. 
Den Luxus, daß die geodätischen Wissenschaften oder die kulturtechnischen Wissen­
schaften gleichzeitig an zwei verschiedenen Hochschulen gelehrt würden , dürften 
wir uns keinesfalls leisten. 

Vom beruf lichen Standpunkte der Agrarischen Operationen aus wäre die 
Wahl der akademischen Stätte, an der diese Zusammenziehung zweier verwandter 
Lehrbereiche vorgenommen würde - Technik oder Hochschule für Bodenkultur 

�- ziemlich einerlei. Dem Agrardienste wäre nur darum zu tun ,  endlich den 
geodätischen Kulturtechn iker oder den kulturtechn ischen Geodäten als Ausbildungs­
typ hereinbekommen und den agrartechnischen Zwecken einfügen zu können. Eine 
der beiden Schulen  (Geodätischer Kurs oder kulturtechnische Fachschule) wäre 
daher zum Absterben ausersehen. 

Sollte die Hochschule für Bodenkultur nach der geodätischen Richtung hin 
ausgebaut werden, so müßten die gesamten praktischen und höheren geodätischen 
Vollwissenschaften samt Seminarien und Nebendisziplinen dorthin  übersiedeln. Dies 
wäre ganz undenkbar. Denn die Geodäsie ist die Voraussetzungsdiszipl in für sämt­
l iche Ingenieurwissenschaften der Technischen Hochschule. Es ist aber n icht 
einzusehen, warum für die Technische Hochschule ,  an der Brückenbau, Eisenbahn­
bau, Straßenbau und Wasserbau gelehrt werden, ausgerechnet der kulturtechnische 
Wasserbau ein Noli me tangere sein und bleiben sollte. Was technisch ist, zur 
Techn ik ! Die Hochschule für Bodenkultur hätte <tttch als Hochschule für Land-
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und Forstw i r t s c h a f t  ihr reichhaltiges, bestimmt umgrenztes Wirkungsgebiet, 
in dem kulturlechnisches Bauwesen und Geodäsie enzyklopädisch vertreten sein 
könnten. Auch an den Agrarischen Operationen hätte diese Hochschule weiterhin 
ihren wesentlichen Antei l  durch Heranbildung der für diesen Dienst erforderl ichen 
land- und forstwirtschaftl ichen Sachverständigen. 

Dem neuaufgesetzten Stockwerke der geodätischen Fachschule an der Technik 
aber hätten Höhere Geodäsie und Kulturtechnik ihr Gepräge zu geben. Diese vol l ­
wertige Fachschule für Geodäsie und Kulturtechnik mit zwei Staatsprüfungen würde 
sodann die gesamten staatl i chen und privaten Vermessungsberufe, den geodätischen 
Forschungsdienst, das öffentliche l\foliorations-Bauwesen und die agrar t e c h n i s c h e n 
Dienstzweige fortgesetzt m it gründlich und umfassend geschultem Nachwuchs ver­
sehen und so wahrhaft befruchtend auf einem wichtigen Sektor des technischen 
Lebens wirken. 

Verfasser ist sich bewußt, m it diesen Betrachtungen kein.e unbedingt fest­
stehenden Werturtei le  gefällt zu haben; es wäre ihm mehr darum zu tun, daß 
die Erörterung dieses wichtigen Gegenstandes überhaupt einmal in Fluß komme. 
Fall e  die Entscheidung im Sinne der einen oder der anderen Hochschulgattung 
- eines steht jedenfalls fest : Die Arbeitserträg·nisse der Agrarischen Operationen 
dienen dem allgemeinen Wohle. Die Oeffentli chkeit hat kein Interesse daran, daß 
in dem für die Erleichterung der Volksernährung so wichtigen Agrardienste diese 
oder jene Hochschulp a r t e i  zur Herrschaft gelange , sondern den öffentli chen 
Belangen entspricht es nur, daß in diesem Berufe a l  1 e jene Fachrichtungen, die 
zur Förderung und Ausgestaltung der Agrarischen Operationen beizutragen nr­
mögen, zur unbehinderten Geltung und Entfaltung gelangen. 

Welche Haltung die maßgeblichen d i e n s t  1 i c h e n Stell en des agrartech­
nischen Berufes zu diesen fachl ichen Zeit- und Streitfragen einnehmen, kann 
nich t Gegenstand dieser rein grundsätzlichen Betrachtungen sein. Es darf jedoch 
an der begründeten Zuversicht festgehalten werden, daß das Bundesministerium 
für Land- und Forstwirtschaft, das anläßli ch der jüngsten Beamtengesetzgebung 
den Forderungen der Agrnrgeodäten nach entsprechender Wertung ihrer beruf­
l i chen Leistungen Gerechtigkeit zutei l  werden hat lassen, im selben Geiste auch 
in dieser bedeutungsvollen fachl ichen Frage eine Lösung finden werde, die Jen 
Bedürfnissen aller agrartechnischen Dienstzweige entspricht. 

A n m e r k u n g. Die Redaktion lädt die Geometer zur Diskussion dieses beachtens­
werten Artikels ein und erwartet eine Klärung der angeregten Fragen, ins­
besondere bezügli ch der Arbeitsteilung der Staats- und der Agrargeometer. 

D i e  S c h r i ft 1 e i t u n  g· . 

Die neuen Amtstitel oer Evioenzhaltungsbeamten. 

Das Bundesministerium für Handel und Gewerbe, lndustrie und Bauten hat 
mi1 dem Erlasse vom 25. Februar 1922, I'.. 27.083-VR-Arb . ,  Nachstehendes 
eröffnet ; 


